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ïicf)t, unb länger aïs ein paar Btinuten mar er niemals
allein. - — —

©twas fpäter an biefem Donnerstag Btorgen entbedte
Harris, ber Briefträger, 3u l'einem äufserften ©rftaunen eine
sufammengefaltete Bfunbnote unter beit Briefen in ieinent
Beutel. 3uerft badjte er, fie müfete aus einem lofe ge=
roorbenen llmfdjlag herausgefallen fein, als er fie aber
einer genauen llnterfuchung unteqog, fanb er auf ber Büd=
feite ben Dert eines Delegrammes unb bariiber bie fol=
genben HBorte gefdjrieben: „Bitte ginber inftänbigft, bas
untenftehenbe Telegramm abjufenben, lleberfdjufc su behalten
unb eroige Danfbarïeit entgegen3unehmen."

©s muh in einen ber Brieffäften hineingeworfen luorben
fein, badfte Harris. Sein erfter 3mpuls mar, bie Bote
auf bcm Boftbureau abzuliefern. Dann roiirbe allerbings
bas -Telegramm fo gut raie ficher liegen bleiben. So ftedte
er's nad) weiterer Ueberlegung su fid), um es erft mal feiner
grau su 3ctaen. Das tat er benn auch, als er am HBittag
nad) Haufe tarn.

„HBas foil id) bainit tun?" fragte er.

„Butt, abfenben natürlich unb eroige Danfbarfeit ent=

gegennehmen!"
grau Harris roar su sartfühlenb, um hiususufügen:

„unb ben lleberfchuft behalten", aber es ift sientlirf) ficher,
bah fie baran bad)te.

„©ans gefällt mir bie Sache nicht", meinte Sanis
unb fuhr mit wichtiger HBiene fort: „Delegramme biirfen,
toie bu wohl weiht, nicht beförbert werben ohne Hingabe
bes Hlbfenbers, unb in meiner ©igenfcbaft als Beamter
habe id) auf Befolgung ber Borfdfriften su achten."

„3n beiner ©igenfdjaft als Barr!", warf grau Harris
gereist hin, worauf ihr HBatttt mit einem halblaut ge=
murmelten: „Butt, ich werb's mir nod) überlegen", öie
Bfunbnote itt eine Bafe auf beut ftaminfirrts legte unb
feinen Dienftgang antrat.

Hier hätte fie ittöglidjerweife ungeftört bis sutn iüngften
©erid)t fthlummern föttnen, wäre nicht 3ttfällig gräuiein
Sarris, genannt, ©bie, Dienftmäbdjen aus Bonbon, bie ihren
freien Badjtnittag in ber elterlichen Behaufung subrachte,
barübergefommen. Sie wollte mitgebrad)te Blumen in bie
Bafe fteden unb fattb su ihrer Berwunberung barin eine
Bfunbnote.

„HBas ift benn bas?" fragte fie fopffdjüttelnb.
„Beinweg hab ich brauf ocrgeffen", erllärte grau Har-

ris. „Bater fanb's im Boftbeutel. Schau mal, toas auf
ber Büdfeite fteht."

©bie fd)aute.

„ftontifdj", fagte fie, „was? ein Delegratnnt. Hat's
Bater abgefchicft?"

„Bein, ©r muh es fiel) erft nod) überlegen, fagte er.
©s ift fein Hlbfenbcr brauf unb in feiner ©igenfcbaft als
Beamter ..."

Die beiben grauen lachten ein wenig. HBit ber gut»
mütigen Badjfidjt, wie eben grauen lachen, wenn fie unter
fid) finb unb über einen Blann reben.

©bie war weniger oon ©ewiffensbebenten geplagt als
ihr Bater.

„©ib's mir, HButter", fd)lug fie uor. ,,3d) werb's in
Bonbon aufgeben. Den Ueberfdjuh bring id) bann, wenn
ich's nächftemal tomme."

„©in guter ©ebanfe, ©bie. HBeittt's oon Bonbon ab=

geht, fann niemanb wiffen, bah Bater bamit 311 tun hatte.
Unb weitn's hier bleibt, wirb's bod) nur oergeffen. Hlber
oon bem, was übrig bleibt, gehört bie Hälfte bir, ©bie.
Bimm's nur, Bater hätt auch nidjts bagegen, ficfjer!"

So tarn es, bah Beters Delegramnt einen Dag' fpäter
abging, als er's gefdjrieben hatte unb bah Bonbon als Hl©
fenbungsort braufftanb.

13. Kapitel.
3m erften Hlugenblid ihrer ©ntbedung fcljien ©oa gtudjt

bie einzige HBöglidjfeit. Biber allmählich lehrte ihr Blut
surüd. Sie bebachte fid), ob fie nicht oielleidjt felbft bie
Dür offen gelaffen hatte. Das war bod) fchon mehrfach
gcfd)ehcn! So fprad) fie fid) felbft Blut su unb fehte ihren
HBeg burd) ben Korribor fori.

©erabe oor "ihrem 3immer waren oier Stufen. Hluf
einer glitt fie aus unb wäre faft gefallen. Der Bärm,
bett bas ocrurfad)te, Hang fchredlicf) unb, alle weitere Bor»
fid)t beifeite fefeenb, raffte fie fid) auf, rannte in ihr 3immer
unb oerfd)loh unb oerriegelte bie Diir.

Der lehte Sdfod war su oiel für fie gewefen. Körper
unb ©eift oerfagten eitblid) nach biefer tagelangen Hlnfpan
nung ben Dienfi. Sie fehnte fid) nach nidjts als Buhe unb
HBäntte. SBedjanifd) warf fie Beters Doilettemantel ab unb
trod), ohne fid) weiter aussufleibert, wie fie war ins Bett.
HBas für eine HBonne, bie HBäriuflafdje an ben giihen 311

fpüren! Sie tufdfjelte fiel) 3ufainmen unb oerfant in einen
3uftanb wohligen Bergeffens. Doch etwas itt ihr brängte
fid) in ihr Bewuhtfein. 3u mübe, bariiber nach3ubenfen,
was es fein mochte, lag fie eine HBeile swifdjen Schlaf unb
HBacben.

©ine halbe Stunbe fpäter würbe fie aus biefetu 3u
ftanb, ber eben in einen richtigen Sd)laf übergehen wollte,
iäl) herausgeriffen. ©in fnadenber Baut hatte bie gleidje
B3irlung auf fie, als hätte man fie mit laltent HBaffer
übergoffen. 3emanb war in ihrem 3immer! 3emanb, ber
fiel) oorfid)tig bewegte unb fein Hitmen su unterbrüden oer
fuchte. Hier war er, oielleidft 3wci Schritte 001t ihr, uttb
bod) tonnten ihre weitaufgeriffenen Hingen nichts feljen.

3n biefem Hlugenblid fladerte bas geuer ein wenig
auf unb bei feinem flicht erblidte fie su ihrem ©ntfefjen,
wie fid) bie Diir bes HBanbfcbranfs gegenüber bem guft»
enbe ihres Bettes langfatn öffnete.

3uerft glaubte fie an ein Spiel ihrer aufgeregten Bban»
tafie, aber bann fah fie's gans beutlid): bie Dür bewegte
fid) wirtlich

©in Schatten oon einer ber Säulen bes Himmelbettes
fiel auf ©oas ©efid)t. Sie fdjlofs halb bie Hlugen nnb fpähte
angeftrengt burd) ben Seilitz. Hlngft unb Borfidyt madjten
fie bewegungslos, gaft wolliiftig entpfanb fie bie Spannung
311 beobad)ten, wie bie Dür fid) weiter nnb weiter öffnete.
Blöfclid) flammte bas geuer hod) auf unb fiel bann in fiel)

sufammen. Bun war es beinahe oöllig finfter.
(gortfetsung folgt.)

—
3ft bas junge 3Häbc^en oon tjente glMüdjer

als bas oon geftern?
Das junge HBäbdjen oon geftern war ebenfo abhängig

oon feinem Btilieu wie es bas oon heute ift. Die Bebens»
anfehauungen haben fid) aber sugunften bes heutigen Btäb
djens geänbert. HBas nützten beit HBäbdjen oon geftern
bie oielen 3Ilufioiteit, wenn fie meift nidjt wählen burften
ttad) HBunfd), heiraten muhten, wie es bie ©Item wünfehten,
gähigteiten nicht aushüben burften, bie es nach Betätigung
brängten? Um fo mehr hatte es 3IIufioiten, aber Sllufionen
allein oermögen nid)t glüdlid) su machen. Das Btäbchen
oon heute ift frei. 3hm fteht bie HBelt offen. Hat es

gähigteiten, tann es fid) aushüben, ©s fiitbet Beifall unb
©rfolg. Hat es befonbere 3nteltigen3, tann es fid) aus»
hüben wie ber HBann. Hille Berufssweige fteheit ihm offen,
©s fatttt fein Beben gehalten, wie es will. Bon feinem
©baratter, oon feinem HBillen hängt fein ©lüd ab. Hin
Stelle ber serbrechlicheit Sllufiotten faint es burd) ©rfab»
rung uttb Bilbung HBirflid)feiten fehett.

Hl n n p HB 0 f i m a n n.
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ficht, und länger als ein paar Minuten war er niemals
allein, — —

Etwas später an diesem Donnerstag Morgen entdeckte

Harris, der Briefträger, zu seinem äußersten Erstaunen eine
zusammengefaltete Pfundnote unter den Briefen in seinem
Beutel. Zuerst dachte er. sie müßte aus einem lose ge-
wordenen Umschlag herausgefallen sein, als er sie aber
einer genauen Untersuchung unterzog, fand er auf der Rück-
seite den Tert eines Telegrammes und darüber die fol-
genden Worte geschrieben: „Bitte Finder inständigst, das
untenstehende Telegramm abzusenden, Ueberschuß zu behalten
und ewige Dankbarkeit entgegenzunehmen."

Es muß in einen der Briefkästen hineingeworfen worden
sein, dachte Harris. Sein erster Impuls war, die Note
auf dem Postbureau abzuliefern. Dann würde allerdings
das Telegramm so gut wie sicher liegen bleiben. So steckte

er's nach weiterer Ueberlegung zu sich, um es erst mal seiner
Frau zu zeigen. Das tat er denn auch, als er am Mittag
nach Hause kam.

„Was soll ich damit tun?" fragte er.

„Nun, absenden natürlich und ewige Dankbarkeit ent-
gegennehmen!"

Frau Harris war zu zartfühlend, um hinzuzufügen:
„und den Ueberschuß behalten", aber es ist ziemlich sicher,
daß sie daran dachte.

„Ganz gefällt mir die Sache nicht", meinte Harris
und fuhr mit wichtiger Miene fort: „Telegramme dürfen,
wie du wohl weißt, nicht befördert werden ohne Angabe
des Absenders, und in meiner Eigenschaft als Beamter
habe ich auf Befolgung der Vorschriften zu achten."

„In deiner Eigenschaft als Narr!", warf Frau Harris
gereizt hin, worauf ihr Mann mit einem halblaut ge-
murmelten: „Nun. ich werd's mir noch überlegen", die
Pfundnote in eine Vase auf den, Kaminsims legte und
seinen Dienstgang antrat.

Hier hätte sie möglicherweise ungestört bis zum jüngsten
Gericht schlummern können, wäre nicht zufällig Fräulein
Harris, genannt Edie, Dienstmädchen aus London, die ihren
freien Nachmittag in der elterlichen Behausung zubrachte,
darübergekommen. Sie wollte mitgebrachte Blumen in die
Vase stecken und fand zu ihrer Verwunderung darin eine
Pfundnote.

„Was ist denn das?" fragte sie kopfschüttelnd.

„Reinweg hab ich drauf vergessen", erklärte Frau Har-
ris. „Vater fand's im Postbeutel. Schau mal. was auf
der Rückseite steht."

Edie schaute.

„Komisch", sagte sie. „was? ein Telegramm. Hat's
Vater abgeschickt?"

„Nein. Er muß es sich erst noch überlegen, sagte er.
Es ist kein Absender drauf und in seiner Eigenschaft als
Beamter ..."

Die beiden Frauen lachten ein wenig. Mit der gut-
mütigen Nachsicht, wie eben Frauen lachen, wenn sie unter
sich sind und über einen Mann reden.

Edie war weniger von Gewissensbedenken geplagt als
ihr Vater.

„Gib's mir, Mutter", schlug sie vor. „Ich werd's in
London aufgeben. Den Ueberschuß bring ich dann, wenn
ich's nächstemal komme."

„Ein guter Gedanke. Edie. Wenn's von London ab-
geht, kann niemand wissen, daß Vater damit zu tun hatte.
Und wenn's hier bleibt, wird's doch nur vergessen. Aber
von dem. was übrig bleibt, gehört die Hälfte dir. Edie.
Nimm's nur, Vater hätt auch nichts dagegen, sicher!"

So kam es, daß Peters Telegramm einen Tag später
abging, als er's geschrieben hatte und daß London als Ab-
sendungsort draufstand.

13. Kapitel.
Im ersten Augenblick ihrer Entdeckung schien Eva Flucht

die einzige Möglichkeit. Aber allmählich kehrte ihr Mut
zurück. Sie bedachte sich, ob sie nicht vielleicht selbst die
Tür offen gelassen hatte. Das war doch schon mehrfach
geschehen! So sprach sie sich selbst Mut zu und sehte ihren
Weg durch den Korridor fort.

Gerade vor ihrem Zimmer waren vier Siufen. Auf
einer glitt sie aus und wäre fast gefallen. Der Lärm,
den das verursachte, klang schrecklich und. alle weitere Vor-
sicht beiseite sehend, raffte sie sich auf. rannte in ihr Zimmer
und verschloß und verriegelte die Tür.

Der lehte Schock war zu viel für sie gewesen. Körper
und Geist versagten endlich nach dieser tagelangen Anspan-
nung den Dienst. Sie sehnte sich nach nichts als Ruhe und
Wärme. Mechanisch warf sie Peters Toilettemantel ab und
kroch, ohne sich weiter auszukleiden, wie sie war ins Bett.
Was für eine Wonne, die Wärmflasche an den Füßen zu
spüren! Sie kuschelte sich zusammen und versank in einen
Zustand wohligen Vergessens. Doch etwas in ihr drängte
sich in ihr Bewußtsein. Zu müde, darüber nachzudenken,

was es sein mochte, lag sie eine Weile zwischen Schlaf und
Wachen.

Eine halbe Stunde später wurde sie aus diesem Zu
stand, der eben in einen richtigen Schlaf übergehen wollte,
jäh herausgerissen. Ein knackender Laut hatte die gleiche
Wirkung auf sie, als hätte man sie mit kaltem Wasser
Übergossen. Jemand war in ihrem Zimmer! Jemand, der
sich vorsichtig bewegte und sein Atmen zu unterdrücken ver
suchte. Hier war er, vielleicht zwei Schritte von ihr, und
doch konnten ihre weitaufgerissenen Augen nichts sehen.

In diesem Augenblick flackerte das Feuer ein wenig
auf und bei seinem Licht erblickte sie zu ihrem Entsetzen,
wie sich die Tür des Wandschranks gegenüber dem Fuß-
ende ihres Bettes langsam öffnete.

Zuerst glaubte sie an ein Spiel ihrer aufgeregten Phan-
tasie, aber dann sah sie's ganz deutlich: die Tür bewegte
sich wirklich!

Ein Schatten von einer der Säulen des Himmelbettes
fiel auf Evas Gesicht. Sie schloß halb die Augen und spähte
angestrengt durch den Schlitz. Angst und Vorsicht machten
sie bewegungslos. Fast wollüstig empfand sie die Spannung
zu beobachten, wie die Tür sich weiter und weiter öffnete.
Plötzlich flammte das Feuer hoch auf und fiel dann in sich

zusammen. Nun war es beinahe völlig finster.
lFortsetzung folgt.)

»»» »»»

Ist das junge Mädchen von heute glücklicher
als das von gestern?

Das junge Mädchen von gestern war ebenso abhängig
von seinem Milieu wie es das von heute ist. Die Lebens-
anschauungen haben sich aber zugunsten des heutigen Mäd
chens geändert. Was nützten den Mädchen von gestern
die vielen Jllusivnen, wenn sie meist nicht wählen durften
nach Wunsch, heiraten mußte», wie es die Eltern wünschten.
Fähigkeiten nicht ausbilden durften, die es nach Betätigung
drängten? Um so mehr hatte es Illusionen, aber Illusionen
allein vermögen nicht glücklich zu machen. Das Mädchen
von heute ist frei. Ihm steht die Welt offen. Hat es

Fähigkeiten, kann es sich ausbilden. Es findet Beifall und
Erfolg. Hat es besondere Intelligenz, kann es sich aus-
bilden wie der Mann. Alle Berufszweige stehen ihm offen.
Es kann sein Leben gestalten, wie es will. Von seinem
Charakter, von seinem Willen hängt sein Glück ab. An
Stelle der zerbrechlichen Illusionen kann es durch Erfah-
rung und Bildung Wirklichkeiten setzen.

Anny Mosimann.
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